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ORGEL-EINGCGANGSSPIEL

Andante

von FelIMendeIssohn

und

u Ave verum“

von Uolfgang Amadeus Mozart

EINCANOSVORIE

von Pfarrer Erwin sutæ
 

Die HerrlIchkeat der Erden

muss Rauch und Asche verden;

keüAn Fels, kein Erz bleibt stehn.
Nas uns her kann ergötzen,

was vär für ewig schätzen,
wird als ein Léechter Traum vergehn.

Der Ruhm, nach dem wär brachten,
den var unsterblch achten,

st nur ein falscher vVahn.

SobalId der Geiúst gewichen
und dieser Mund erblàachen,

fragt keiner, vas man hüer getan.

WVie eſne Rose bluhet,

werm man däe Sonne sehet

begrüssen diese Nelt,
dâe, eh der Tag sich neâget,
eh sich der Abend zeüget,
vervelkt und unverschens falit:

s0 vachsen vär auf Erden
und hoffen gross z2u verden,

von Schmerz und Sorgen freà.
Doch eh vir zugenommen

und recht zur BIute komnen,

brücht uns des Todes Sturm entzweü.



Vir rechnen Jahr auf Jahre;

indessen wrd die Bahre

uns vor dâe Tür gebracht.
Drauf missen vir von hämnnen
und, eh wir uns besinnen,

der Erde sagen Gute Nacht.

Wach auf, meün Herz, bedenke,
dass dieser Zeât Geschenke

seâ kaum ein Augenblack.
UVas du z2uvor genossen,
ist vie ein Strom verfossen,
der niemals veder kehrt zurück.

Verlache VeLt und Ehre,

Furcht, Hoffen, Gunst und Lehre

und fleh den Herren an,

der inmer König bleabet,
den keine 2eat vertreibet,

der einzag ewâg machen kann.

Vohl dem, der auf ihn trauet.
Er hat recht fest gebauet;

und ob er hüer gleâch falit,

wird er doch dort bestehen

und nimnermehr vergehen,

veilT nn die Starke seIbst erhält.

christus sprâcht: uTeh bin die Auferstehung und das Leben. Ver an

mich glaubt, vird Leben, auch venn er 564—b.6

Amen

PEs hat Gott, dem AlImächtgen, gefsIIen, aus seänem 2et—cnen

Daseâùn abzurufen

Dr. med. Eni Veltã
 

Arzt, von Zzürich und St. GalIen, Gatte der OlIga geb. SpiIImann,

wohnhaft gewesen Sophüenstrasse 2 in Zürüch 7, gestorben am 280 o

1966 In Caslano/TI.

Da vir uns hler in Trauer versammelt haben, um von inm Abschüed

zu nehmen, hören vär zuerst éenüges über seaün Leben und sein UNrken.



Enil Ve Li IiSt oam 9. Januar 1897 a18 Sohn des Enil Neltaâ

und der Susette geb. Vürmlä in St. CGalIen zur elt gekomnen. Der

Vater var Lehrer. Enil hat in st. GallIen mit senen Geschistern,

seiner Schester Aläce, die fruh verstarb, und seſnem Bruder Max,

der Bundesgerüchtsschreüber vurde, eine fröhlche Jugendzeüt verbracht.

Er besuchte däe Primarschule, danm das Gymnasum und begann nach

absolvierter Maturatat in Lausamme mät dem Studium der Medäüzan. In

zürich, vwo er sein Studöum fortsetzte und mit der ürde eünes Doktors

der Medizün abschloss, Lernte er bald in Olga SpilIImann, der damals

erst 1744hrügen, seine künftage Lebensgefahrtan kennen,. Fünf Jahre
varen die beiden verlobt. Es muss für beüde eine herrSche Zeât ge-
wesen sein, so fruh schon des Iebsten Menschen scher und geuiss 2u

seâún und PLäne schmeden zu Könmnen für ihr künftäages, gemeinsames
L.eben. Ue oft hat der Student doch seine Lebe Braut hinaufbegleü-
e — rnο—?, —⏑ se Im Buro war.

Nach Abschluss seines Studäums var Dr. Enil velta einöüge 2eüat

a1ls Aſssiſstent am Kantonsspütal St. GalIlIen, dann im Krankenasyl

Neumunster in Zzürüch tätag.

Am 31. Mad 1924 hüelten die beiden Hochzeüt. Tags darauf

musste Dr. Nelta für vierzehn Tage in den MALäteärdienst einrücken.
Nach sener Heümkehr eröffnete er seine Praxis an der Röntgen-
strasse 84 Iin Zürchs Tndustrüequarter. Damöüt begann däe Lange

Kette von Jahren, in denen Dr. Enil Velta mät unerhörter Hingabe und

Aufopferung, mit dem ugen BIäck efnes bedeutenden Diagnostaükers
und mat dem gutagen BIAck éeines stets hiIIsbereiten, vertrauener-
veckenden Mens chen als praktäscher Arzt unzahlAge Menschen behandelt,

unzahlAgen Pabdenten z2zur HeClung verholfen hat.

Es begann aber auch däe Zeât einer vundervolLen Zusammenarbedt
zvis chen diesem begnadeten Arzt und seäner Leben Frau. Frau Dr. Neltàa
hatte sch für diese Zusammenarbeüt am Kantonsspatal fAarau ausbälden

Lassen, und so var es ihr möglch, ihren Leben Gabten nüicht nur von
der Buchnaltung und aILem FänanzdelLen zu entöasten, sondern ebenso
durch die Bebreuung des Labors und der Arztapotheke.

Es kam däüe Krüegszeüt, in der die Ausubung der Arztpraxis näücht
nur durch dâe Benzinbeschränkung (285 Läter pro Monat) erschwert
vwurde, sondern auch durch das häufäge Einrückenmüssen zum arztlächen
Dienst in der Armeé., Herr Dr. Ueta üst damals verschüedentüch beàä

meinen SchuiegereLItern in Rapperswil einquartert gevesen, die dâe-
sem Gast und seiner Leben Frau ein Liebes, ehrendes Andenken be—

wahrt haben.

Herr und Frau Dr. Neltàa konnten sch 1934 4n Hönge eân Haus
bauen. Däe Praxis bläeb aber nach ve vor an der Röntgenstrasse.
Und da es eine sehr, sehr strenge Praxis var, in der sSch Dr. Enisl



Nelta völIig aufreb, muss es als eine glückIche Fügung gewertet

vuerden, dass es den Iheleuten Dr. Heltä möglüch var, 1940 än Arzo

im Mendräüsotto sch zu ginstügem Preis ein reazvolles Gut zu kaufen.

Die Praxis in Zürich wurde aufgegeben. In Arzo murde eine Reãüne

Praxis erôffnet. Daneben aber gab es für beäde gesunde Arbeüt än

Haus und Hof und CGarben. Es mussten auch Schafe und Zäüegen, Kanin—

chen und Hühner betreut verden. Uäe üst doch der Professore dãä
Zzurügo bis z2u seinem Tode geschatbot und gelebt vorden von der um-
Iiegenden LandbevöIkerung. Zweö Jahre bläeben däie Eeleute im Tessan.

Dann eröffneten säe am L. Januar 1944 die Aræatpraxis im Hause

Sophienstrasse 2 in Zürüch-Hottaängen.

Herr Dr. Velta var damals 47. Er stand auf der Höhe seänes

Könnens und seäner Kraft. Es bLeben ihn noch vöele Jahre, segens-

reich zu virken an aLIen, die seine arztlchen Dienste begehrten.

Von Zeât zu Z2eit vurde die Praxis geschlossen. Danm gäüng das Leben
veüter in Arzo. Hüer wüe dort var Dr. Enil Velta von innüger Dank-—

barkeat erfult füur die tefe Bereicherung, die sein Leben durch

seine Frau erfuhr. Er freute sich über ihre gesanglAche und musüka-
Iische Begabung. Er freute sch über ihre Fahügkeüt, Stäckereden

und Mosadken kinstleräsch zu gestalten -— er freute sich über gedes
Essen, das sie ihm zuberetete - er freute sich ganz einfach darüber,

diesen Liebsten Menschen um sSch haben 2u dürfen.

1959 erlitt Herr Dr. Nelta einen Herzinfarkt. Seather musste

er mit seinen Kräften schonend umgenen. Die Aufenthalte in der Zzür-
cher Praxis vurden kürzer, die jenÄgen in Arzo Länger. Häer väe dort
betreute er nur noch venâge Patenten. Am 1. Jund kam er miât seaner
Frau z2um Letzten Mal in sein Lebes Zürch. Am 3. duni braf er sden

in St. GaIlen noch einmal mât seſnen Iaſssengenossen, um mit Men

dâe fuünfzigiaahriâge Maturfeder zu begehen. Am 10. Jdunã reãste er
nach Arzo zurüuck. Am Letzten Mittwoch, dem 29. dJunà, üst er auf der

Ruckfahrt von éinem Besuch beâ Leben Fréeunden in Ponte Tresa am

Steuer seänes agens, neben seiner Leben Frau sützend, plötzlach
und fredldch entbschlafen.

Dr. Enil elta ist heamgerufen vorden in seänem 70. Lebens-
jahre. Er aber, der ewige Gott, der vohl Macht hat auch das Tote

zu rufen, dass es vüeder Lebe, er volle sch des Lüeben Verstorbe-

nen erbarmen und sein so plötzIch im Tode zerbrochenes Leben neu
schaffen und herrIch halten in seänem ewügen Reüche. —



ANSPRACHE

Von Aber ————

zunftmeüster der Stadtzunft Zürâch
 

Liebâ Leidtragendã!
Verehrtaà Truurgneind!

Am Rächemas1 1932 isſch de Medäüzäöner Dr. Emäl Velta im Alter vo

35 Jaar zur Stadtzouft choo. Als Arzt hät er sich scho ä ssbere

2zyt anere guet gehende Praxis dörfe fröde.

Jetz sind mer versammlet um Abschyd z'nee vun öüsem Veteran,

wo 35 Jaar lang zu bäs ghört hät. Früener, vo!s syn Gsundheits·Zzue⸗

stand s no erlaubt hät, hat er 61814 Zouſt-Aalass so 2 saäage 274

bsuecht, vor alIem sSachsdluuüte. Strasalend üsch er damn am Morge

aatrate sym blaue Frack. s Kostum us der Büedermeâierzyt sch em

bsunders guet gstande. Isyner Hand hät er en fuschtIAch schööne

Bluemestruuss trait, von em synâ Frau mitegeéé hat- vo syner Frau,

won en 4 syne Neigige z2u Kultur und Kunst so herrlIch hat chönne

erganze.

Fröidis hat er syni Mitæsiſfter begrüesst, woolοLLend, frundlã

Isch er zu de junge 284fter gsy, wo no echli unbeholfe, s erscht Mal

daagstande sSind und nud rächt grüsst händ vas detz s611 gschee. Hin

der syne dicke Brulegleser hand zvuei eerläüchâ Auge gluuchtet; guet⸗

muetg, vuſfgschlosse und unkomplazdert hät er süch ggeée, by aller

Vaarãg vo syner Vornéémheöt.

Syni ganzd Hiagab hät sym Bruef gulte. Syni Patuöente sind synã

Frund gsy, und so sind vila z85eν syni Patſenteé vorde, wo zuenem

sind go toktere. Non ch emal en z864fber uf der Strass aatroffe han

und gfrööget han vües gaat, da hät er gneünt: “Es gaat eso mat der

GsundheAt, aber veüscht, di nachscht uche üsch därm de Neltàä wvider

z2 7ur. - so hat de belTebta Arzt, v so geörn im Tessan, wyt euéeg

vo allIer gschaftage EnsAgkeât gwoont hät, mer vder müesse

choo vage syne Patente, väage syne Fründ.

De Dr. VUeLta, wo so vilda Lüuüt betröät hät, hät natüürlä em
beschte gwüsst um syni eügni Gsundheüat. Us dene Gründe üsch er syt
einiger 2yt venger, und dämnm gar nume z2u 648 uf Stube choo. Miãur

händ gwüsst varum und händ das seer beduuret. Mit em Tood vom EnisJ
VeIta verlulüred mer e gscheetzts und Lebeswürdäügs Miteläad von
sasSere Zouſt. Syn Rat und sys VUrteiI sind guüchtäg gsy. — 80 neügt
sch 68ε 5anner zum Letschte Gruess. Miür tanket Dyr, Veteran
Eni VeLta, für Dyni tröii Mtelidschaft und Früundschaft. Edel-
gsannt und guetg vüe Du imer gsy bäscht und so vie mer Dych kännt

heand, so wird Dys MAadänke erhalte blybe. - TIne, Frau Dr. Nelta und
nrer FamiIAe möcht ch im Name vo der Zouft öseç héerzlüche By-
Leâd vusdrucke. —



ANSPRACEE

von UalLter Ccas ty, küsnacht/7—
 

Liebes OIgelãà!
Verehrte Trauerfamilae!
Verehrte Trauerversammlung!

Ich spréche hier im Namen und im Auftrag des Altherren-Verbandes

der Akademischen Verbindung MICITTAS SAN GALLENSIS, der der LLebe

verstorbene, 2u déessen Letzte Ehrung vir heute 2usammengekommen sand,

seât nahezu 40 Jahren als tréuer Freund und seâút fast zuei Dezennden

als Erennitgled angehört hat.

Er verabscheéeuteé Phrase und Pose, und er var kein Freund grosser

worté, und so geschient es auch durchaus in seinem Sinne, venn äch

jetat in seiner Abschiedsstunde, in Erimnerung an ihn, nur eün ganz

ſurzes, aber tefbewegteés vVotum deées Gedenkens und des Dankes seâner

Amicutia-Freunde sage.

Enil Veltã v/o Rugel var mit uns und darüber hänaus mit unseren

FamiIen, die dreâ Geneératonen unschlossen, in einer vahren, echten

und schönen Fréeundschaft verbunden. Dazu auch noch natürläch unser

arztlcher Betreuer, der uns und unsere FamiIAen in den bangen Stun-

den des Krankseins mit seinen treffchen Diagnosen, müt seäner Pflege,

mit seinem unermidlIchen Besorgtsein, vor alIem aber auch miât seinem

so unkomplazderten esen und seäner beiâ alem Ernst und höchstem Ver-—

antuortungsbewusstsein doch so humorvolLen Betrachtungsweüse alLer

Dinge, Linderung und heiIsSame Beruhigung gebracht hat.

Er var für uns der Tbegräff der Herz1üchkeüt, der Menschläch-

keat, der Gute und der Gemitchkeat. Selbst in taefe Trauer gestürzt

nehmen vüär aufrchtgen Anteil an dem grossen Leâd, das Du, Löebe

OLâ, durch diesen harten Abschied erleden musst, und vär sprechen

Dir und den übräügen trauernden FamiTermütgledern däe Verscherung

unseres tefen, herzgchen Mitempfindens und egenen Schnerzes aus.

Nun üst sein irdisches Dasein erloschen, ein Daseâin und Leben,

das so viel Freude und so viel Herz1gchkeüt unschlossen und ausge-

strahlt hat. Ur nehmen Abschäed von ihm, indem vär nochmals und zum

Letzden MAaLe das Menschlchste im Menschen, den Ausdruck des Dankes

an inn rãchten, den taefen Dank für allIes vas er uns gewesen üst und

was er uns gegeben hat. Schlaf vonl, Ieber Rugel!

Dar aber, Liebe OlIgâ, und uns aILIen möge dâe Zuverscht der Gott-

helf-Norte in diesen grauen Stunden Trosſst und Erlechterung spenden.

inerm eüner geht ins bessere Land, entsteht vonl eine Lücke an
der Velt, Aeöner oder grösser. Aber schnelI1 st diese Lücke 2u-
gewaechsen in der Uelt. Nur d4e Lücken in den Herzen vachsen nãcht
zu. Venn s4e aber saufhören zu bluten, blüht ein freundlächer Ge—

danke auf, schöner als je Rosen auf einem Grabe geblunt.“



LIEDVORIRAG

der Allegräa vom Männerchor Zürdch
Letung: Hans Nuüsslà

un anotus

aus der Deutschen Messe von Franz Schubert

He1Ig, heilig, heilãag,
heilag üst der Herrp!
HeIAg, heſig, heilãg,
heilig ist nur Er!

Er, der nâe begonnen,

Er, der imner var,

ewig ist und valtet,

sein vird inmnerdar.

Hei1IAg, heiIg, heilag,
heilãag üst der Hero!

HedIAg, heilag, heiIãg,
heiTag ist nur Er!
AlIImacht, Nunder, Löebe,

alIes rangsumher!
HeöIãag, heiag, hedlãag,

heirTàg ist der Herpo!

—



ABDANKUNGSANSPRACEE

von Erwin Sutz, Pfarrer

an der Kreuzkürche in Züröceh
 

Zzum Trost und z2ur Erkenntnäüs vollen vär uns beugen unter eân

ort der HelIgen Schräft. NMir lesen im Römerbräef, im 18. Kaputel

den 7. Vers. Der Apostel Paulus schreubt:

uDarum nehnet eúnander an, vie auch Chrästus euch angenommen

hat, zur Ehre CGottes!“

Amen

Liebe Frau Dr. Neltà!
Liebe Leidtragende!
Liebe Trauergemeinde!

Wieder üst uns ein Leber Mensch entrüssen vorden und vär sand
hüer versammelt um Abschüed zu nehmnen; vüeder sind wär erfült von
dieser taefen Trauer, die veüss, dieser Mensch kKommt nicht vieder;
vwieder erfulIt von der bangen Ahnung, ver vonl von uns der Nachste

sein verde; und weder erfülIt von dem Bewusstsein, dass, wenn
wär Abschied nehnen von enem Menschen, vir vor den Gehe im—
n s des Menschseins, vor dem Gehemmäs seines Lebens un d seöü—

nes Sterbens stehen.

S0 geht denn auch in dieser Abschréedsstunde däe Bäbel auf; und
dâe Bâbel Léeatet uns an, nicht noch éeinmal. zu schidern -er stenht
jetazt Lebendâg vor unsern Augen-, ncht noch eimnal zu vürdägen -das

bun var alle in unsern Herzen-, sondern, verm es möglch vere, däe-
sem Menschen, seinem Leben und seinem Sterben eine Letate De u-

bunsg 2u geben. NMr suchen diese Deutung in diesem Römerbräefwort:

Darum nehmet einander an, vie auch Chrstus euch angenommen

hat, z2ur Ehre Gottes!!

Das MenschenlIeben üst alLso nicht einfach auf sch selIbst gestelIt;

und es st auch nücht so, dass Gott resenhaft und aIIgewaltag neben
uns aufragen vürde, vie eiùn machtges Gebärge, neben dem vär zwer-
genhaft Rein vären, sondern es üsſst so, dass Gott uns angenommen hat

in dem Chrüstus; dass er gléachsam aus alIIen Enden des Kosmos her-—

beügeeit Ast, um beâ uns z2u sein; dass er sich zu uns niederge-
beugt hat, um ganz und gar der Unsrüge zu seän, so vie GQrastus es

dargestelIt hat im GLéeehniüs vom barmmerzäügen Samarüter. Er selbst
ist der barmherzge Samaröüter, der nächt vorübergeht an den Menschen,

an seiner Räbselhaftagkeit, an seinen Nöten, sondern beâ ihn stehen-

bleãbt, sSch 2u Ihm niederbeugt und ganz für hn da st.

Vir glauben es, dass G0o 8e LDbDSt In Chrastus sdch
nüedergebeugt hat, um ganz Mensch zu seim. Und r glauben es, dass



Chr s bu ssãᷓch ganz z2u uns hernedergebeugt hat, um ganz beà

uns 2u sein. Das ist das jensetâge Geheimnis von jedem Menschen,

von jedem Leben und jedem Sterben.

Und nun sagt Paulus, dass das nicht einfach so ein gewaltages,

jensetages Schicksal seâ, sondern dass das gLechsam Aufforderung

seiâ für uns aIIe, uns im Leben 2u beuahren. 80 e Ghrästus seün

Gleęöchnâs vom barmherzagen Samariter schlesst mât den Vorten: “Gehe
hän und tue desgledchen!“ — so sagt Paulus:

ns0 vüe Chrüstus uns angenomnen hat zur Ehre Gottes, so sollIten

vir nun auch éeinander amnehmen zur Ehre Gottes!“

Gobtes Tun Läuft also gléeichsam voraus - unser Tun geht hänter ihm
drein. Gottbes Tun Isſst gléchsam das urbäIdiche - unser Tun das ab-

biIdlache Tun. Es darf in unserem Mens chenleben etuas ge rkt
verden wasm LLChkte des göttlchen rkens selber steht. Mät
dieser gewaltagen VAson des MenschheAtsgeheämmasses volLen wär noch

einmal zuruckbAck—n auf unsern Leben Dr. Enil Veltàa.

Seht, venn Gott uns annimmt in Chräüstus, dann st es zunächst
einfach en Ans hHhauen Erschaut uns an, so vuſe kein

Mensch uns anzus chauen vermag, ve nächt eämnal vär selbst uns 2u

sehen vermögen. Er schaut uns so an, dass er im Anschauen uns ganz

umgreâft und ganz durchdrängt und ganz verstenht.

Eni Velta konnte vssen, dass er so von Gott angeschaut war,
begrâffen var, verstanden var, und kKonnte daraufhân sich den Mitmen-

schen z2uwenden mät diesem gütgen, KLugen BIäck, mät dem er so man-
chen Menschen angeschaut hat. Sée kamen qa zu ihn mat dieser flehente

Ichen Batte auf der Zunge, dass er sSie anschauen möge, dass er sde

begrefen möge, dass er bis in ihr Inneres hänein zu schauen vermöge.
Und er hat diesen BIäck des Hinübers chauens zum Mitmenschen geübt,
bas er eben dieser bedeutende Diagnostäker wurde, der so bald ver—

stand, vwo eigentch einen Menschen der Schuh drückte.

Venn Gott uns annäammt in dem Chrüstus, dann schaut er uns nàcht
nur an, sondern dam rpe d e t er uns auch an; dann vürdâgt er uns

seines Vortes, dam zöent er uns ins Gespräch, dann redet er so in

unser Dasein hinein, bis auch unser Herz nücht nur zu hören, sondern
z2u sprechen beginnt, dass unser Daseiùn in eine dialogâús che EXistenz

hüneingezogen vord.

JTech bän überzeugt, dass Enil Veltä davon etwas gewusst hat, dass

er ncht nur mit sch seIbst und mit seinen Liebsten Menschen 2u
reden hatte, sondern dass er mit der h chs ben Instanzg zu

reden hatte, und dass er daraufhän, so geübt im Gespräch, süch hän-

uberbeugen Komte zum Mitmenschen, um auch an diese Mitmenschen sean
Wort zuchten. Es var nücht nur das Vort des Gatten, des Bruders,
des Freundes, des Kameraden, es var in besonderer Velüse das Nort des
Ar ztes das Uort, auf das dae Patâenten mit eſnem Letzten



-fast möchte ch sagen-miüt eünem blanden Vertrauen ervartungsvolsl

lauschen: Nas vird er nun sagen? Und das Nort des Arztes vll ge-
ibt sein; es solIl nicht zuviel, es solIl nâcht zuvwenig gesagt verden,
es solI nâcht zuviel Hofſfnung erveckt verden, es so11 auch nücht das

letz2te ort gesprochen verden, sondern dieses ort mass Lug seün,

dass es eine Stuütze bedéeutet in dem Menschen drân, der es z2u hören

vermag.

Und ich veüss es ja selbst, ich var auch eAanmal seân bataent,

wäe er hat réeden Können, dass man dann getrost heämgäng und wusste:
Es st gut, vas er mir gesagt hat, der Herr Doktor.

enn Gott uns annäümnt in Chrästus, dam L—ebt er uns

immerzu, und 2vuar mat einer Liebe, die vir nie begreifen können, däâe

vwir nie auss chöpfen können, däie vär nie auch nur im mindesten ver—
dienen können, müat einer Liebe, vor der wir staunend stehen, veisl
vir viüssen, dass das das überveltagendeiaderfahrnäüs schlechthän äst
für unser ganzes Dasein. Enil Helta vusste, dass er gelüebt wurde

nücht nur von seúner Frau, nicht nur von seinen Fréeunden, nicht nur

von seinen Pabenten, sondern von diesem höchsten Gotte selbst. Und
weül1 er vusste, dass diese Läebe nie versagte, dass säe immerzu mät

einer FUülILIeé ohnegleaAchen herandrang an seân Herz, so konnte auch er
ein Liebender seún, kKonnte vrläüeh dieser Läebe Gatbte, dieser Läebe

Bruder, dieser Lebe Freund seäün, aber auch dieser Lebende Arzt,

dem es ncht nur darum gäng, dass da ein Patient mit seinen Nöten zu

ihmn kam, sondern dass da eben en Mens oh vor ihnmn stand. VUir

hörten es soeben in den Leben Vorten der ürdügung, dass seüne
Patdenten eigentch seine Fe Unde gevesen seſen, und dass

darum seine Fréeunde sich vahrend éeiner Krankheüt gern auch zu seö-
nen Patenten 2zählten. Schöneres karm man eügentlch von eänem Arzt
gar nicht sagen. Es ging ihn offenbar um den ganz en Menschen,
da sein Herz so erfülIt var von der ihmn widerfahrenen Läebe, dass
er immer noch hatte um auszuteiTen, um vweberzuschenken, um ganz und
aufopfernd für seine Mitmenschen d a 2u seãün.

werm Gott uns amimnt in Chrästus, dam vergübt er uns

aber auch. -ar sind qa nicht einfach diese ungetrübten Existenzen,

an denen Gott ungetrubt Freude haben könnte, sondern vär saünd alle
mibeinander verstrickt in Schuld. Und vie könnte man ean Arzt seân
ohne es ncht zu vssen, dass man auch seäne Fehler hat und seüne

Fehler macht. Teh veüss nücht, ob ch es nervlch aushüelte, die un-
geheure verantwortung éenes Arztes 2u tragen. Teh kann mär denken,
dass man manchnal schuer zu Leüden hat darunter, venn man keänen UVeg
weüss; wenn man sch sorgt, ob man vielIeöcht nun das Falsche ge-

troffen hat. Ein Arzt veüss scherIch, vas es heüLesst schuldäg ver-
den. Und Enil Velta hat ja nicht nur in senen ver Uanden gelebt..
Er hat hinausgeschaut ins eltgeschehen. Er vusste von den Unge-

heuerchketen, mit denen die MNenschheüt des 20. Jahrhunderts süch

selbst belastet hat. Er wusste also etuas davon, dass süe alle



schuldâg sind, aueh die Patdenten, die 2u hm kamen, die sehr oſt

vielIeöcht an ihrer eÄgenen Krankneat selbest schuld varen, und er

usste: Das alIes vürd gut gemacht von dem Chrästus, der für uns

alle ans Kreuz ging. Es kKommen nüeht nur Ströme von Lüebe, sondern

auch Ströme von Gnadeée von diéesem Chrüstus her in unser Leben hüneãün,

in das Leben des Arztes seIbst und in das Leben a11 seüner Patâenten

hineãn.

80 konnte dieser gütige Arzt ein Mensch sein, der seüne Mitmen-

schen verstand, auch venn sSe törächt handelten, auch venn säe schuld-

haft umgingen müt den Réserven hrer Gesundheât und ihrer Kräfte. Er

bprauchte nicht den Stab z2u brechen über sie, sondern er konnte ihnen

aufhelfen, so gut es noch möglch var, veſ1 der Chräüstus diesen

Patenten ja völIIig aufgeholfen hatte, so wie ex hm, dem Arzt

ja völIg aufgeholfen hatte.

wenn Chrästus unsamimmt, dann h L1t or uns mit eaner

HIFe onnegleſchen. Er hiIft uns s o, dass er nicht nur eún paar

Wunden verbindet, Bresten heült, Schäden väeder in orcnung brängt,

sondern er hiIft uns, unser Menschsein so 2u verirlchen, dass es
dâe göttlche Bestammung veder findet,. Er hälft uns s o, dass er

sePSGNMensoh, Moehtr, ⏑—Vern e s, und

schlussendIäch dam äün uns. Er hälft uns so, dass seün eâgenes

Menschseän hineinvervoben vürd in unser egenes Dasein, so dass also

der Teppiech des Lebens, an dem w r wveben, z2uglech noch matver-

vwoben vrd in den göttchen Teppäch des Lebens.

Imd VeLta konnte vissen, dass er es nicht allein machen musste,
dass das noch Lange nicht der ganze Enil Ueltaä vwar, den er zus tande

brachte im VervirkLchen des Mens chseins, im VervirkIüchen des Arzt-

seins, sondern dass von Chrüstus her noch ein ganz anderes Mens chseân
so0 hineingeschoben wurde in seân Daseiân, dass dieser Eni Velta ein—
mal zur VoIIKommenheat gedeihen vürde. Und veül er das wusste, konnte

er hinuüberblcken zu seinen Lieben Mitmenschen, 2u den Nachsten und

zu den Pablenten, und es konnteée ihn dabeiâ imner um den ganzen Men-—
schen gehen. Es ging ihn ja vürkäch nächt nur darum, dass däeses
und jenes Leüden des Patöenten behoben wurde. Er vusste, es trus da

imner der ganze Mensch an diesem Leäden. Und venn er gesund vurde,
was solIIte dann aus inhm verden? Im Grunde genomnen müsste man döesem

Menschen ganz z2urechthelIfen, daraufhin, dass in dem Chrästus ihm

schon ganz geholfen var.

Venn Gott uns annimmt in dem Chrästus, und damit sag ch num
noch das Letzte, dam s Le gt er für uns. - Er sdegt fur uns an
alLen erdenchen Frontben, wo unser Leben in Gefahr gerät, wo es

von Maechten überschattet rd, wo es a180 hineingezogen verden könmte

in die Abgrunde des Seins. Er süiegt auch dort, vo der Letzte Ab-
grund sAch auftut: der Tod. Er segt so, dass er in dem Chràstus
dâesen Tod übeéervindet und diesen Tod verschlängt in den SSeg, um än
dem Chrüstus uns diesen todibervindenden SSeg hineinzusenken und 2u



schenken in unser alIer Herz. Doktor Enil Nelta konntbe vüssen, dass

auch sein Leben nicht einfach vom Tod gezechnet var, seât er so

sehr gewarnt vorden var durch den Herzäunfarkt, sondern dass seân

L.eben auch vom todibervindenden SSeg gezeüchnet var, so dass er Letz-

ben Endes nüchts zu befürchten brauchte. Und so kKonnte er als eüner,

der vusste, es85t ge s üe gt norden an aLIen Fronten, auch an

der gefährlchsten, süch den Mitmens chen 2uwenden und den Kampf des

Arztes aufnehmnen f ür das Leben, ge gen den Tod. Es äüst doch

ergreifend, vie sie alle, diese Aerate, diese Krankenschuestern,

diese Arztgattinnen, ve sie allIe an diesem Kampf beteéeilagt sind,

wie se uns immer eder helfen, ean bässchen aus dem Beredeh des

Todes herausgerettet zu verden, vie se uns helfen, noch eân Stück-
Lein Leben vor uns 2u haben, e sle tatsachlch den Tod immner väeder

ein venig zu vertreiben vermgen. Ne sind vär ihnen dankbar, den

ferzten, dass sIe das tun, väe sind vir aber dankbar jenem höchsten

Arzt, dass er uns den Tod g an z 2u vertreiben vermag.

Nun üst dieser höchste Arzt unserem Leben Dr. Ueltä begegnet,

Er ist am Steuer seänes agens entschlummert. Schöner könnte man

eigentAch gar nicht sterben. Aber das Ist noch Längst ndcht das
Schönste an diésem Sterben, sondern dass der höchste Arzt gjetat ne—

ben däesem Arzt var und ihn händurchgeholfen hat durchs Sterben;

dass er ihm auch seSnen Tod verschlungen hat in den SSeg; und dass

er diesem Arzt neue Augen gab, die schauen Lernten, vas sie nur ge—
glaubt hatten; dass er ihm ein neues Herz gab, das noch ganz anders

empfAnden konmnte aↄLs Dr. Velta je zu empfinden vermochte; dass dieser

Arzt d e s em Arzt eân ganz neues Dasein schenkte, Indem sein
ganzes Menschsean nun vürklch zur ErfülTung und zuß VolLIkommenheüt

kam.
80 volLen vr Abschäed nehnen von dem Leben Enil Uelta, däe

Vason dieser Deutuns vor unsern Augen: Da äst nâicht einfach ein
Mensch seünen Ueg gezogen bäs er nicht mehr Komnte und z2usammenbrach,
sondern da hat sSch der AlIerhöchste so niedergebeugt zu den Menschen,
dass dieser Liebe Mensch sch hinbeugen konnte z2um MAitmenschen, um

ein Helfender, ein Lebender, ein Helender z2u seún. Uenn var daese
VasIon vor Augen haben, dann verden vir vüeder froh in aller Trauer
und dann bekomnen vür alIe veder den Mut, veüterzumachen, von däe-

ser Lebe Gottes her hänüberzugehen zu den Menschen, um für söe da

zu sein, ein Segen z2u sein, eAn Sonnenstrahl z2u sein für vüele!

Amen
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Mensch Lebt und bestehet

eine Rleine 2eàat,;,
alle Velt vergehet

ihrer Herrachkedat.

Einer, der üst ewãg

an allen EInden,

wir in senen Häanden.
der st alI'νd,

der ast heilãag,;,

der ist alImachtag,
barmerzag.

Ihre senem grossen Namen!

HsTeugza men—

(Text: Matthias CIaudius)



Erkenne mich, mein Hüter,

mein Härte, nimm möech an.
Von diâr, Quell aller Guter,

Ist mir vel Guts getan:
dein Mund hat mich gelabet,
deân Vort hat mich gespeüst,

und rech hat mich begabet
mit HimmelsTust dein Geüst.

Wenn ch eArmal so11 scheâden

s0 scheide nicht von mir;

vwenn ch den Tod solI Leâden,

so tratt du dann herfur.

enn mär am allerbangsten

vwärd um das Herze seün,

s0 reAss mich aus den Aengsten
kraft deſner Angst und Pein.

Erscheane mir zum Schâlde,

zum Trost in meinem Tod,
und Lass mich sehn deân Bälde

in deiner Kreuzesnot.

Da vIILI ſeh nach diar PLScken,
da vch glaubensvorJ
fest an mein Herz düch drücken.
Ner so stürbt, der starbt wonl.

777

Euiger Gott, du HeäIAger und Barmherzger! Ur sagen där von

ganzem Herzen Dank dafür, dass du nücht an uns vorübergegangen bist;

dass du dich uns 2ugewendet hast, dass du ganz der unsräüge geworden

bast, dass du in dem Chrüstus eéinen Ozeéan von Liebe uns erschlossen

hast, und dass vr in diéser, deſner Läebe unser ganzes Leben, unser

ganzes Sterben haben dürfen. Vr sagen dir Dank für alles vas du

aus solch treuem Lieben heraus ein ganzes Leben Lang getan hast an

unserem Leben Enil Veltä. Dafür, dass du ihn mäüt starkem Arm hän—

durchgetragen hast durch aIIes vas ihn väderfuhr; dafür, dass du

sein Herz srfülit hast mit Gaben, die er veütergeben konnte an seäne

Bruder und Schuestern; dafür, dass du sein Herz erlLeuchtet hast,

dass er etuas vsε Konnté von dix, und dass er aLs eän UNssender

auch den Menschen beégegnen konnte; dafür, dass du so vüel Läebe hn-

eingesenkt hast in sein Herz, dass er hinüberschenken kKonnte und dãe



Menschen éinen virklchen Mitnenschen an inm haben konnt en, der

ihmnen Fréeund vurde.

Ganz bésonders danken vär dafür, dass du ihn auch äm Augenblack

des Sterbens nücht preisgegeben und nicht falTen gelassen hast; dass

qu bei ihn varst; dass du ihn hinübergezogen hast in deân ewüges

Reich; dass du ihn mitverschlIungen hast in deinen heilãgen 8ieg,

Jass du ihn vervandelt hast in die neue Gestalt und emporgehoben hast

vor dein höchstes Vesen, da er ewig Leben, euwig genesen, ewig sLch

freuen darf.

wir bätten düch jetzt ganz besonders für däe Lebe zurückge-

pliebene CGattan, für die Lieben vVervwandten, aber auch für alle

Freunde, für alle Patenten, denen dieser Lebe Marm nahegestanden

var, 6Gib imnen allen den Mut zum Nedterleben, die Freude am Daseân

vieder, und das Bepusstseân, dass du Tag und NMacht beâ ihnen bast,

und dass sIe aus der Kraft dieses deänes Nederbeugens ihr ganzes

Dasein bewaltagen dirfen. Hälf, dass vir müteinander ausſss chredten,

éiner dem andérn éan Brudeéer, einer dem andern ein Helfer, bas auceh

vir alIe zu dem Zzäe1 gelangen, da du, Eüger, alLes in allem büst.

Amen

Und nun lasst uns veder heümgehen mit dem Segen und üm Fröeden

dieses Gottes:

Der Fräede CGottes, der höher iüst als alle vernunft, bewahre und

bewache unsere Herzen und Simmne in Chrüstus Jesus.

Amen
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